
AH UNTERWEGS 2019: AUF DEM PFAD DER BLAUEN BOA 

Nach den kulinarisch exzellenten, menschlich aber eher robusten Erfahrungen des 
Vorjahres in Thüringen suchten die alten Herren im Jahr 2019 etwas mehr 
Heimatnähe und einen höheren Kuschelfaktor bei ihrer traditionellen 
Mehrtageswanderung. Das mit der Heimatnähe erwies sich als vorausschauend, 
denn wieder einmal torpedierten die aktiven Fußballer des TSV den vorgesehenen 
Ablauf mit einer unverhofften Relegationsteilnahme. Der geneigte Fußballfan 
konnte sich so den Prolog sparen und am Abend des ersten Tages binnen zwei 
Stunden nachreisen. Der Neckarsteig zwischen Neckargerach und Bad Wimpfen 
war das Ziel und wieder einmal hatte das bewährte Organisatorenteam aus Sputti 
und Enfuchs nichts unversucht gelassen, bislang zögerliche Altfußballler für das 
gemeinsame Projekt zu begeistern. Ob sie aber tatsächlich, wie kolportiert 
wurde, auch Einfluss auf das Wanderzeichen des Neckarsteigs – Insidern zufolge 
eine blaue Boa auf weißem Grund – nahmen, um auch den letzten Zögerlichen 
noch zu überzeugen, darf doch zumindest bezweifelt werden. Nun, schon die 
Anreise mit der Deutschen Bahn entlang des Neckars gestaltete sich mit vielen 
optischen Reizen spektakulär und die erste Etappe von Neckargerach nach 
Mosbach stand dem in nichts nach. 14 Kilometer und 450 Höhenmeter waren zu 
überwinden und das schien der routinierten Trekkinggruppe durchaus machbar. 
Die seit 1940 unter Naturschutz stehende Margarethenschlucht, deren Begehung 
nur bei guter Witterung empfohlen wird, brachte aber doch den einen oder 
anderen etwas unverhofft schon an seine Grenzen. Wunderschön war diese 
Strecke, aber halt auch brütend heiß die Witterung und was man im letzten Jahr 
an Einkehrmöglichkeiten zu viel hatte, hatte man dieses Jahr wieder zu wenig. So 
freute man sich über die Ankunft im lauschigen Mosbach, wo man eine 
vorzügliche proteinlastige Abendmahlzeit zu sich nahm, den per Bahn mit 
freudiger Botschaft eintreffenden Abteilungsleiter in Empfang nahm und zu später 
Stunde mit dem einheimischen Kreisligisten dessen Pokalsieg feierte. Tags darauf 
ging es zeitig los, denn an jenem Freitag wollten gleich zwei Tagesetappen 
bewältigt werden. Dabei erwies sich der erste Teilabschnitt wieder als 
ambitioniert und vor allem trocken. Besonders die steile Passage vom Bahnhof 
Haßmersheim hoch in Richtung Burg Hornberg verlangte der routinierten Truppe 
einiges ab. Wie gelegen kam da der mit herrlicher Aussicht lockende Biergarten 
der Festung, die einst Götz von Berlichingen bewohnt hatte und seit dem 
Mittelalter den in Wolfskehlen nicht unbekannten Herren von Gemmingen gehört. 
Doch plötzlich fühlte man sich wieder an den Rennsteig versetzt: mit dem 
harschen Verweis auf die erst eine Stunde später beginnende Öffnungszeit 
verweigerte der livrierte Dienstleister den Ausschank auch des Nötigsten. Von 
einem mit perfekter Blume gekrönten, wohl temperierten Durstlöscher garnicht 
zu sprechen. Dem Urahn der Burg muss es einst wohl ähnlich ergangen sein, denn 
prompt hatte der eine oder andere dürstende Wandersmann die von Berlichingen 
zugeschriebene unflätige Redensart auf den Lippen. Die aus dem angrenzenden 
Weinshop besorgten, aber nicht hinreichend temperierten Tropfen konnten das 
Mütchen der Zornigen nicht kühlen und so war man nach dem ungeplant zeitigen 
Aufbruch froh, zur Mittagsrast in Gundelsheim einzutreffen. Die dortige Kuhberg-
Schänke erfüllte endlich die Erwartungen, die Männer zwischen fünfzig und 
sechzig nach einem entbehrungsreichen Tag so hegen: kalte Getränke in 



verschiedenen Varianten und üppige Mahlzeiten, hier zumeist in Form von 
Maultaschen dargereicht. Derart üppig gar, dass ein guter Teil der Truppe die 
nachmittägliche Etappe in Richtung Bad Wimpfen mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln absolvierte. Das war auch in der Vergangenheit schon nicht 
unüblich, verschiebt sich mit fortschreitendem Alter aber scheinbar immer weiter 
nach vorne. Das wackere Häuflein der Aufrechten passierte per pedes Burg 
Guttenberg, musste aber aus zeitlichen Gründen auf eine Audienz beim 
ehemaligen Verteidigungsminister verzichten. Noch beeindruckender, als dessen 
nie zerstörte und seit 800 Jahren durchgehend bewohnte Heimstatt war freilich 
der große, im 16. Jahrhundert angelegte jüdische Friedhof bei Heinsheim. 
Besonders beklemmend, dass offensichtlich die letzten Gräber zu Beginn des 
zweiten Weltkriegs angelegt wurden – ein erschütterndes Zeugnis vom 
schwärzesten Kapitel Deutschlands und der Tatsache, dass nahezu alle Jüdinnen 
und Juden aus der Umgebung deportiert wurden. Das stille Mahnmal beeindruckte 
die Wanderer derart, dass minutenlang jedes Gespräch verstummte. Der letzte 
Teil der Etappe führte am Neckar entlang Richtung Bad Wimpfen und zeichnete 
sich vor allem dadurch aus, dass alle Einkehrmöglichkeiten gut sichtbar, aber 
unerreichbar am anderen Ufer des Flusses lagen. Da half es auch wenig, dass 
bereits frühzeitig der Blaue Turm, das imposante Wahrzeichen des Tagesziels, 
sichtbar wurde. Als erste, weil nächste Einkehr musste stattdessen wenig 
traditionell eine Tankstelle am Eingang der ehemaligen Stauferstadt herhalten, 
die – obwohl 40 Kilometer jenseits der Grenze gelegen – zwischen 1803 und 1951 
zu Hessen und dem Landkreis Heppenheim gehörte. Die Stauferstadt, nicht die 
Tankstelle. Flugs waren auch die kleinen, atmosphärischen Störungen behoben, 
die sich im Rahmen der fortschreitenden Dehydrierung fast zwangsläufig ergeben 
hatten. Harmonisch erklomm man durch das Untere Tor die imposante und sehr 
gepflegte Altstadt, traf dort auf die erstaunlicherweise auch erst kurz zuvor 
angekommenen Bahnreisenden und verbrachte einen wundervollen Abend bei 
Variationen von der Maultasche und perfekter Witterung im Biergarten der 
Gaststätte Dobel. Ausgeruht und bester Dinge spazierte man am nächsten Tag ins 
nahegelegene Bad Rappenau, sah sich dort noch ein wenig um und trat 
anschließend die Heimreise an. (Horst Hammann)


